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Ist die Geschlechtsspezifität des Heiratsprozesses Ausdruck der
unterschiedlichen Bildungsbeteiligung von Männern und Frauen?
Georgios Papastefanou (Berlin)
Es gibt einen historisch stabilen Unterschied zwischen Männern und Frauen hin¬
sichtlich ihres Heiratsverhaltens: Frauen heiraten durchschnittlich früher
als Männer und dies hat sich seit dem Zweiten Weltkrieg kaum verändert
(PAPASTEFANOU 1986). Obwohl sich sozialstrukturelle Wandlungen in einer
Verringerung des Heiratsalters niedergeschlagen haben, blieb der Altersunter¬
schied zwischen Männern und Frauen bei der ersten Eheschliessung relativ
konstant bei ca. drei Jahren.
Es stellt sich die Frage, ob die spätere Heirat von Männern auf deren, im
Vergleich zu Frauen, größere Bildungsbeteiligung beruht. Weil der Berufszugang
von Männern unter höheren Ansprüchen der beruflichen Qualifikation steht,
verbringen Männer durchschnittlich längere Zeiten im Bildungssystem. Außerdem
wird bei Männern, im Vergleich zu Frauen, der Berufseintritt in geringerem
Maße eine berufliche Etablierung bedeuten. Er stellt vielmehr den Start
eines beruflichen Werdeganges dar, der unter der Maßgabe von individuellen
und sozialstrukturellen Gelegenheiten und Beschränkungen steht.
Man kann in diesem Sinne sagen, daß die durch Ergreifung von Qualifikations¬
und Berufskarrierechancen angestrebte Statussicherung bei Männern im Durch¬
schnitt später (und auf einem höheren Niveau) erreicht wird als bei Frauen.
Die darauf aufbauende Familiengründung wird demzufolge bei Männern später
erfolgen als bei Frauen.
Zur Überprfügung dieser These verwenden wir die Daten des Projektes "Lebens¬
verlauf und Wohlfahrtsentwicklung" im Sonderforschungsbereich 3 (MAYER 1984).
Es handelt sich um Daten von 2171 Männer und Frauen, die die Kohorten 1929-
31, 1939-41 und 1949-51 repräsentieren.
Wir gehen dabei so vor, daß wir die Heiratswahrscheinlichkeit als einen
stochastischen Altersprozess modellieren, der durch verschiedene sozial¬
strukturelle Faktoren geformt wird. Indem "Geschlechtszugehörigkeit" als
Determinante der Heiratswahrscheinlichkeit gleichzeitig mit den Qualifika-
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tionsmerkmalen des Berufszuganges, der Kohortenzugehörigkeit, der Urbanität
des Wohnortes bei Schulende und der Konfession in das Modell integriert
werden, kann der Geschlechterunterschied bezüglich der Heiratsbereitschaft
bzw. Heiratschance sozusagen ;'sozialstrukturell bereinigt" geschätzt werden




Der Heiratsprozess, d.h. die Verteilung der Wahrscheinlichkeit einer Heirats¬
entscheidung über das Lebensalter einer Population, hat eine Verlaufsform,
die einer Glockenkurve gleicht. Diese Form ist historisch und interkulturell
relativ stabil (siehe COALE 1971 hinsichtlich eines weitreichenden interkul¬
turellen Vergleichs und PAPASTEFANOU 1986 zur historischen Entwicklung des
Heiratsprozesses in der Bundesrepublik Deutschland seit dem Zweiten Welt¬
krieg) .
Als angemessene Formalisierung der Glockenkurve wird die log-logistische
Verteilung gewählt, für die eine schlüssige suchtheoretische Begründung
gegeben werden kann (SOERENSEN/SOERENSEN 1984; DIEKMANN 1986). Die log-logis¬
tische Verteilung hat folgende mathematische Form:
(g+1)
*
exp ( const + ßX + g*ln(t) )
h(t) =
1 + exp ( const + ßX + (g+l)*ln(t) )
Zur Schätzung dieses faktorenabhängigen, stochastischen Prozesses der Heirats¬
entscheidung bedienen wir uns einer Wartezeitdefinition, in der das Erreichen
des gesetzlich zulässigen Heiratsalters den Beginn des Heiratsprozesses
bestimmt. D.h. als Wartezeiten gehen in die Schätzung die Anzahl der Monate
ein, die nach der Heiratsmündigkeit bis zur Eheschliessung verstreichen.
Bei Männern gehen wir vom 18. und bei Frauen vom 16. Lebensjahr als dem
Lebensalter der Heiratsmündigkeit aus.
Die Gewichte der Altersabhängigkeit und der sozialstrukturellen Determinanten
werden mit der Maximum Likelihood Methode geschätzt. Das Ergebnis dieser
Schätzung ist in Tabelle 1 zu sehen.
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********************
hier etwa Tabelle 1
********************
Man kann feststellen, daß der Unterschied zwischen Männern und Frauen hoch¬
signifikant ist und den bekannten Unterschied der Geschlechtergruppen repro¬
duziert: Männern haben eine niedrigere Heiratsrate als Frauen, was einer
durchschnittlich längeren Wartezeit bis zur Heirat entspricht. Bemerkenswert
ist jedoch, daß dieser Unterschied auch dann gegeben ist, wenn die Bildungs¬
einflüsse auf die Wartezeit konstant gehalten werden.
Der bereinigte Geschlechtseffekt mit der Größe von -1.332 läßt sich allerdings
nicht direkt interpretieren, da er
- wie aus obiger Formel ersichtlich -
mit der Altersabhängigkeit der Heiratsrate interagiert. Dies bedeutet, daß
der Unterschied zwischen Männern und Frauen hinsichtlich der Heiratsbereit¬
schaft bzw. - chance je nach Lebensalter bzw. Prozesszeit verschieden ist.
Um den bereinigten Unterschied zwischen Männern und Frauen richtig beurteilen
zu können, müssen wir ihn bei verschiedenen Prozesszeitpunkten betrachten.
Diese Möglichkeit bietet Abbildung 1, in der die, ceteris paribus, geschätzten
Heiratsraten von Männern und Frauen über die gesamte Prozesszeit hinweg
wiedergegeben sind.
Wir sehen, daß der "bereinigte" Heiratsprozess der Frauen insgesamt höhere
Werte der Rate aufweist. Dies bedeutet, in direkter Veranschaulichung des
Geschlechtseffektes, daß die Heiratsrate von Frauen insgesamt größer ist
als die der Männer. Allerdings sehen wir auch, daß dieser Unterschied nicht
im gesamten Lebensverlauf konstant bleibt. Die größten Unterschiede hinsicht¬
lich der Heiratschance weisen Männer und Frauen ungefähr acht Jahre nach
ihrer Heiratsmündigkeit auf. Die geschlechtsspezifische Differenzierung des
Heiratsprozesses bei fortschreitender Dauer des Ledigseins geringer, bis
sich Männer und Frauen bezüglich ihrer Bereitschaft bzw. ihrer Chance zur
Heirat nicht mehr unterscheiden.
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Abbildung 1: Durchschnittliche Heiratsraten von Männern und Frauen bei
Kontrolle relevanter sozialstruktureller Merkmale (geschätzt





Insgesamt können wir folgendes feststellen:
1. Unterschiede des Heiratsverhaltens zwischen den Geschlechtern können
nicht vollständig auf das unterschiedliche Ausmaß ihrer Beteiligung im Bil¬
dungssystem zurückgeführt werden.
2. Die nach der Bereinigung sozialstruktureller Unterschiede verbleibende
Differenz von männlichem und weiblichem Heiratsprozess ist lebenslaufsspe¬
zifisch. Sie hat ihre größte Ausprägung in der Anfangsphase des Heiratspro¬
zesses.
Was aber wird durch diese bereinigte Differenz zwischen den Heiratsprozessen
von Männern und Frauen reflektiert?
Eine mögliche Antwort verweist auf Mechanismen des Heiratsmarktes, in dem
Merkmale sexuelle Attraktivität den "Heiratswert" von Frauen bestimmen
(COLEMAN 1984). Deshalb sind die Heiratschancen von Frauen innerhalb einer
bestimmten Lebensspanne größer als die der Männern, unabhängig davon, ob
sie einen längeren Ausbildungsweg durchlaufen oder nicht.
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Geburtsjahr zwischen 1939 und 1941
Anderes Geburtsjahr




Wohnort bei Schulende ist Kleinstadt
Anderer Wohnort
Wohnort bei Schulende ist Mittelstadt
Anderer Wohnort








Hauptschule ohne Abschluß beendet
Anderer Schulabschluß
Abschluß einer zweijährigen Anlernzeit oder
Abschluß für einfachen Dienst oder
Teilabschnittsprüfung oder kein Abschluß, da
kein formaler Ausbildungsgang (Praktikum)
Anderer beruflicher Abschluß oder kein
Abschluß
Abschluß einer Fach- bzw. Berufsfachschule
oder Abschluß im mittlerem oder gehobenen
Dienst oder Abschluß einer beruflichen
Weiterbildung als Meister
Anderer beruflicher Abschluß oder kein
Abschluß
Universitätsabschluß oder Abschluß im
höheren Dienst
Anderer beruflicher Abschluß oder kein
Abschluß
Kein beruflicher 1: Ausbildung abgebrochen oder noch in Abschluß
Ausbildung
0: Anderer beruflicher Abschluß
Keine berufliche
Ausbildung
1: Keine Ausbildung begonnen




1: Statusscore (1) des Berufes zum
Heiratszeitpunkt liegt zwischen 77 und 167
0: Anderer Statusscore
1: Statusscore (1) des Berufes zum
Heiratszeitpunkt liegt höher als 167
0: Anderer Statusscore




Regressionsgewichte und Standardfehler von sozialstrukturellen








Kohorte 1939 -41 .382
(.101)




























Mittlerer beruf1. Status .015
(.111)
Hoher berufl Status -.233
(.225)
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Anmerkung (1):
Der berufliche Statusscore ist nach K. U. Mayer (1977) gebildet
worden.
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